Ne 119. 
Sonnabend, den 23. Mai. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.-⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonel⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büream; 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depefchen. 


Frankfurt a. M., Freitag 22. Mai; 


Der Kronprinz von Dänemark iſt aus Wien hier ein! 


getroffen und im ruſſiſchen Hof hier abgeſtiegen. 
Wien, Mittwoch 20. Mai! 


Der Budgetausſchuß des Abgeordnetenhauſes nahm 
in heutiger Sitzung die Anträge des Subeomité“s 
bezüglich der Staatsſchuldenconverkirung und Beſteue⸗ 
der letzten Po⸗ 


rung der Lottoriegewinne an. Bei 
ſttion wurde beſchloſſen, daß bei Staatslotteriege⸗ 


winnſten 16 Procent, bei Privatlotterien 15 Procent 


in Abzug zu bringen find. 
Trieſt, Donnerſtag 21. Mai. 
Aus Alexandrien wird vom 16. d. M. gemeldet, 
daß der Vicekönig aus Geſundheitsrücckſichten eine 
Reiſe nach Europa unternehmen wird. Scherif⸗ 
Paſcha wird inzwiſchen die Regentſchaſt führen. 
Venedig, Donnerſtag 21. Mai, 
Der Kronprinz Humbert und die Kronprinzeſſin Mar⸗ 
gherita, ſowie der Herzog und die Herzogin von Avſta 
ſind heute Morgen hier eingetroffen und durch den 


großen Canal in Staatsgaleonen nach dem Palazzo 


gefahren, gefolgt von einer 
ſchmlückter Feſtgondeln. 
menge war gegenwärtig, die Aufnahme herzlich und 
enthufiaſtiſch. Bei ſchönſtem Wetter 
einen glänzenden Anblick. Eine große Anzahl Fremder 
verweilt hier. 

Florenz, Freitag 22. Mai. 
Die Deputirtenkammer hat folgende Regierungsvor⸗ 
lagen angenommen: über die Beſteuerung der Regie⸗ 
rungs Conzeſſtonen (mit 240 gegen 136 Stimmen), 
den Stempel und die Enregiſtrementsſteuer (mit 
232 gegen 143 Stimmen), vie Mahlſteuer (mit 219 
gegen 152 Summen). Zwei Deputirte enthielten ſich 
der Stimmabgabe. 

Rom, Donnerſlag 21. Mai. 
Am heutigen Feſte der Himmelfahrt wohnte der 
Papſt und der pöpſtliche Hof dem Gottesdienſt 
in der Kirche von St. Johannes zum Lateran und 
darauf der Meſſe bei. Der Papſt ſprach den Segen 
über dus verſammelte Volk von der großen Loggia 
Über dem Porlikus der Baſilica. Mehrere Tauſende 
waren gegenwärtig und begrüßten den Papſt. 

Paris, Donner ſtag 21. Mai. 
Die „Patrie“ bringt den Text der dom Grafen 
Bismarck im Zollparlament anläßlich des Bamberger'. 
ſchen Antrages gehaltenen Rede und ſagt, Zwiſchen⸗ 
fälle, wie dieſer, rechtfertigten die Hoffnung auf eine 
oriſchreitende Ausgleichung der pohtifchen Schwierig⸗ 
keiten. Daſſelbe Blatt ſetzt die Eröffnung der Mili⸗ 
tärlager bei Marſeille und Lannemezan auf den 
Juni an. 

Freitag 22. Mai. Der kaiſerliche Prinz be⸗ 
ſuchte geſtern die Militärſchule von St. Cyr und ver⸗ 
weilte dafelbft längere Zeit. — Bezüglich der mehr⸗ 
erwähnten Rede des Generals Fallly im Lager zu 
Chalons äußert der „Moniteur de l'Armée“, daß der 

eneral keineswegs eine Sprache geführt habe, welche 
die Möglichkeit eines nahen Krieges voraus ſehen laſſe. 
Daſſelbe Blatt führt alsdann aus, daß die Einrich⸗ 
zung eines Juſtruetionslagers nicht durch die Ausſicht 
auf einen Krieg hervorgerufen fei, ſondern mit der 
gothwendig gewordenen Umgeſtaltung der Waffen zu⸗ 
ammenhänge. 


Politiſche Rundſchau. 
S das Zollparlament ſchloß geſtern (Freitag) die 
becialdiskuſſion der Tarifvorlage, die bis auf die 


großen Menge reich ge 


Eine ungeheure Zuſchauer⸗ 


bot das Feſt 


eiſen und Schienen) unverändert angenommen wurde. 
Die 2. Leſung hat heute ſtattgefunden. Das Tabaks⸗ 
ſteuergeſetz wurde geſtern in zweiter Leſung mit einer 
kleinen redactionellen Aenderung angenommen; desgl. 
die Vorlage betr. die Ausdehnung der im öſterreichi⸗ 
ſchen Handelsdertrage gewährten Vortheile an alle, 
nicht blos an die dertragsmäßig meift: begünſtigten 
Nationen. Graf Bismarck zeigte den Schluß des 
Parlamente, Sonnabend 4 Uhr (im Weißen Saale) 
an. Die Mitglieder ſind vurch ein Comité (Paul 
Mendelſohn. Bartholty, Egells u. A.) zu einer Feſt⸗ 
fahrt nach Kiel, und zwar mit ihren Damen eingeladen 
Der Zug würde heute Abend 9 Uhr vom Hamburger 
Bahnhof abgehen. 

Ein böſes Parlaments Mitgtted iſt ver Herr 
Militairprediger Lucas, Mitglied für den zweiten 
Wahlkreis in Niederbaiern. Dieſer Herr verſorgt 
das „Straubinger Tageblatt“ mit Parlamentsbriefen, 
die an Grobheit und Ungenirtheit alles überbieten, 
was man von dieſer Seite erwarten konnte. Ob⸗ 
wohl er in Berlin die gaflfreiefte Aufnahme fand 
und von feinen Berliner Amtscollegen aufs aufmerk- 
ſamſte behandelt wurde, ſchreibt er doch: „Es will 
nicht fein, daß einem Altbaiern in Berlin wohl wird.“ 
Ueber das Parlament und ſeine preußiſchen Collegen 
läßt er ſich in folgender Weiſe aus: 

„Man muß e. reden hören, ſie reden 
aus dem Kehlkopf, ein Bruſtton kommt felten zum Vor. 
ſchein, überdies haben ſie noch den Mund mit einem 
ganzen Rumpfen von Bart verhängt. Unter ſolchen Um- 
ſtänden ift es kein Wunder, wenn die Aufmerkſamkeit 
eine ſehr geringe iſt. Einer ſpricht, der Präfident läutet 
und bittet um Ruhe, einige halten die Hand ans Ohr 
und ſtellen ſich unmittelbar an die Rednertribüne, andere 
ſchlafen, andere plaudern, andere leſen Zeitungen, andere 
ſchreſben Briefe an ihre Frauen, andere ſitzen „in die 
Reftauration hinaus“ (wörtlich) und denken ſich: Wenn 
fie uns brauchen zum Abſtimmen, werden ſie uns ſchon 
holen. Nein, es iſt eine würdeloſe Geſchichte. Mittags 
im Hotel fragte mich mein badiſcher Tiſchnachbar: Wo 
ſind Sie denn heute um 7 Uhr geweſen? Im Juden⸗ 
tempel, antwortete ich; und ich in der Judenſchule, ſagte 
er; er war im Parlamente geweſen. Geſtern Abend las 
ich in der kathollſchen Reſſource die Kreuz-⸗Zeitung. Ein 
Abgeordneter aus Süddeutſchland erſuchte mich um das 
Blatt mit den Worten: Wenn Sie fertig ſind, bitte ich 
es mir zu geben, damit ich ſehe, was wir denn eigentlich 
heute verhandelt haben.“ 

Selbſt bajeriſche Blätter find empört über ein 
ſolches, das Gafte und Hausrecht mißbrauchendes 
Benehmen, das einen ſchlechten Begriff von altbaieriſcher 
Bildung und Tact beibringen muß, und äußern: 
würde Herr Lucas in geſellſchaftlichen Verhälimiſſen 
ein ſolches Benehmen ſich zu Schulden kommen laſſen, 
ſo würde man ihn einfach vor die Thür ſetzen. — 

Die Reiſepläne unſeres Königs ſind zur Stunde 
noch in keiner Beziehung feftgeft:lt. Indeſſen darf 
nach den bisherigen Diepoſitionen als äußerſt 
wahrſcheinlich gelten, daß der Monarch im Beginne 
des Monate Juli feinen Sommeraueflug antreten 
und zunächſt eine wiederholte Cur in Ems gebrauchen 
wird. — 

Kolb berechnet in ſeiner neuen Ausgabe der 
Statiſtik, daß die Einkünſte aller europäiſchen Staaten 
ſich auf die ungeheure Summe von ungeſähr 2,800 
Mill. Thalern belaufen, wovon nach Abzug der Er» 
hebungskoſten und des Auſwandes für Betrieb der 
Staatsanftalten, 2240 Mill. netto verbleiben. Da 
aber der Bedarf auf 2500 Mill. ſteigt, ſo ergiebt 
ſich alljährlich unter normalen Verhältuiſſen ein auf 


Streichung der Petroleumſteuer und mit Hinzufügung 
einer Reſolution des Abg. Ulrich zu Gunſten des Ein⸗ 
pfennigtarifs für alle Rohmaterialien (ſpeziell Stab⸗ 


Gleichgewicht wiederherzuſtellen. 


260 Mill. Thaler veranſchlagtes Defizit. Von der 
Hauptſumme erfordern die Höfe 59 Mill. = 2.6%, 
das Militär 760 Mill. = 34,2%, und die Staats“ 
ſchulden 834 = 37,30%, Die genannten drei 
Poſten nehmen ſonach allein 1673 Mill. oder 74,70% 
hinweg und nur ein Viertheil bleibt für Deckung der 
unmittelbaren geiſtigen und materiellen Bedürfniſſe 
der Staaten. — 

Der Herzog von Coburg läßt jetzt in den 
Zeitungen die Nachricht in Abrede ſtellen, daß er 
regierungsmüde ſei und ſich in den Frieden des 
Privatlebens zurückziehen wolle. Man hätte ſich's 
allenfalls auch denken Können. Die Thüringiſchen 
Fürſten führen auch jetzt ſchon ein halb idylliſches 
Leben. — 

Die Theorie von dem ſogenannten europäiſchen 
Gleichgewicht iſt auch eine der vielen ſchablonen⸗ 
artigen Redensarten, welche in der politiſchen Chiffern⸗ 


ſchriſt ſeit langen Zeiten Cours erhalten haben, hinter denen 


aber eigentlich nichts, d. h. kein praktiſch zu ver⸗ 
werthender Gehalt verborgen iſt. Will man einmal 
wirklich bei dieſer Phraſe ſich etwas denken, ſo ſchwebt 
Einem unwillkürlich das Bild einer Waage vor, auf 
welcher die ſämmtlichen Staaten Europas oder doch 
die fünf oder ſechs europäiſchen Großmächte einander 
das Gleichgewicht halten; ſolch eine gleiche Verthei⸗ 
lung von Einfluß und Macht ſei nothwendig — 
ſagt man — damit die Ruhe aufrecht erhalten 
bleibe, es ſei demnach von allen Staaten, deren Ges 
wicht überhaupt in die Waagſchaale fällt, dahin zu 
ſehen, daß nicht der eine oder der andere das Züng⸗ 
lein der Waage verrücke. — 

Wie ſchwierig die Herſtellung und Erhaltung 
dieſeg Gleichgewichts ſei, leuchtet auf den erſten Blick 
ein, und die Geſchichte der europäiſchen Staaten 
hat es ſeit Jahrhunderten bewieſen, wie empfindlich 
das Zünglein der Waage iſt, alſo daß ein paar 
Mann Soldaten, die der eine Staat im Intereſſe 
ſeiner Sicherheit mehr anzuſchagen ſich genöthigt ſah, 
ſofort von den anderen als eine Störung. des Gleich⸗ 
gewichts angeſehen wurden, und daß, um daſſelbe 
herzuſtellen, ihnen nichts übrig blieb, als auch ihre 
reſp. Armeen um ſo viel Mann zu vermehren. So 
hat denn dieſe Theorie vom europäiſchen Gleichge⸗ 
wicht, als dem ſicherſten Unterpfande für den Frieden, 
zu einer Vermehrung den Armeen dienen müſſen, die 
gegenwärtig zu einer für die meiſten Staaten kaum 
noch zu tragenden Laſt angewachſen iſt, ihre beſten 
Kräfte verſchlingt und ſie alle gegeneinander auf dem 
Standpunkte des bewaffneten Friedens oder der 
Kriegsbereitſchaſt erhält. Der Krieg alſo, den man 
vermeiden will, hat die fortwährende Kriegsbereit⸗ 
ſchaft erzeugt, der gleiche Stand der Heere, das ift 
heute das europäiſche Gleichgewicht. — 

Immerhin aber ſoll auch ſo ein Gleichgewicht 
hergeſtellt werden, darauf zielen ſeit einer Reibe von 
Jahren die eifrigen Bemühungen der Staalslenker 
ab. Wie aber verträgt es ſich mit dieſen Reden, 
wenn einzelne unter ihnen trotzdem einen vorragenden 
Einfluß, ein größeres Gewicht beanſpruchen. Dieſer 
Gedanke der Superiorität iſt namentlich in Frant⸗ 
reich von jeher gehegt worden, und wer wollte leugnen, 
daß er ſeit den Tagen Ludwig XIV. bis auf die 
neueſte Zeit praktiſche Geſtalt gewonnen bat? Wie 
Frankreich fi rühmt, an der Spitze der Civilifation 
zu marſchiren, fo beonſprucht es auch noch heute 
unter den europäiſchen Staaten ein Uebergewicht, alfo 
daß es jeden Augenblick im Stande iſt, das geſtörte 
Gewohnheit iſt die 


damit nicht anders, wie mit beinahe allen ähnlichen 
von der franzöſiſchen Regierung aufgeſtellten Bered- 
nungen. Es ſiad der ſo hingeſtellten Annahme 
nämlich nur die abſolut perſonellen Koſten der Armee 
zu Grunde gelegt worden, während alle ſachlichen 
und ſonſtigen Aus gaben ſich auf andere Titel oder 
auch in das Extraordinarium übertragen finden. Der 
Betrag der fo bei dieſer Berechnung nicht in An⸗ 
ſchlag gebrachten Summe darf nach einem nur un- 
gefähren Ueberſchlag auf p. p. 178 Millionen ver- 
anſchlagt werden. — 

In zwei Punkten giebt die franzöſtſche Regierung 
unzweifelhafte Spuren von Liberalismus zu erkennen, 
in volkswirthſchaftlichen Dingen und im Unterrichts- 
weſen. Mag es perſönliche Liebhaberei des Kaiſers 
aus ſeinen guten Tagen her ſein, oder mag es zu 
ſeinem Syſtem in irgend einer Art paſſen, kurz, die 
freihändleriſchen Grundſätze werden trotz der zahl- 
reichen Gegner, welche dieſelben unter der gut kaiſer⸗ 
lichen Majorität des geſetzgebenden Körpers haben, 
beharrlich von der Regierung feſtgehalten und ver⸗ 
theidigt, und daß das Uaterrichtsweſen nicht auf 
ſchlechter Bahn fein kann, das geht ſchon aus der 
Gegnerſchaft hervor, welche die höhere Geiſtlichkeit 
dem Syſtem des Unterrichtsminiſters Duruy bereitet, 
nicht weil nach dieſem Syſtem zu wenig, ſondern weil 
den Herren zu viel und zu frei gelehrt wird. Auch 
jetzt wird ein Sturm auf den Miniſter in Scene 
geſetzt. Auf Grund einer an den Senat gerichteten 
Petition iſt nämlich dort die Lehrfreiheit auf den 
Univerfttäten Gegenſtand einer Debatte geworden, zu 
der bereits ſämmtliche Biſchöfe, die Senatsmitglieder 
ſind, ſich auf die Rednerliſte haben ſetzen laſſen, um 
gegen die Freiheit der Wöſſeuſchaft zu donnern. Der 
Miniſter Duruy wird ſelber die Univerſitäten und 
ſeine Maßregeln vertheidigen. — 

Nach eingegangenen Depeſchen hat auf Hawaii, 
einer der Sandwichs Jaſeln, eine Reihe von vul⸗ 
kaniſchen Eruptionen ſtattgefunden. Man zählte 
2000 (2) Ecdſtöße. Ganze Dörfer wurden zer— 
ſtört, doch wird die Zahl der Getödteten nur auf 
100 angegeben. 


Locales und Provpinzielles. 
Danzig, den 23. Mai. 

— Es beſtätigt ſi h, daß der Oberpräſident der 
Provinz Preußen, v. Eichmann, die Abſicht hat, zum 
Heroſte oder zum Jahresſchluſſe aus dem Sraaı- 
dienſte in den Ruheſtand zu treten. Der genannte 
Beamte, welcher bereit; in hohem Lebensalter ſteht 
und auf eine mehr als fünfzigjährige Laufbahn zurück- 
blickt, hat noch in jüngſter Zeit gegen die Nothſtäade 
der Provinz Preußen eine eben fo anſtrengende als 
allſeitig anerkannte Thätigkeit entwickelt. 

— Der Bauplatz für die Kaſerne auf dem Reiter⸗ 
platz erhält in ſeiner ganzen Ausdehnung eine Um- 
zäunung, welche ſich ſogar bis auf einen Theil des 
Straßendammes der Reitergaſſe erſtreckt, da die 
Sandbettung für das Fundament fo weit vorge 
ſchoben werden muß, um dem letzteren eine feſte 
Baſis zu geben. Dem Bauplan zufolge wird die 
Kaſerne in ihrer Ausdehaung ſich nur auf den freien 
Platz beſchränken, da Verhandlungen über den Ankauf 
von angrenzenden Peivatgebäuden nicht eingeleitet 
worden ſind. 

— Von dem Danziger Bezirks- Verein zur Ret⸗ 
tung Sch fforüchiger find neuerdings beim hieſigen 
Wagenfabrikanten Herrn Roell zwei Wagen für 
Ratetenapparate in Beſtellung gegeben, welche wahr⸗ 
ſcheinlich in Heubude ſtatioairt werden dürften. Die 
Fabrik des Herrn Roell, welche wegen ihrer cor« 
retten und ſoliden Arbeit ſich ein bedeutendes Re— 
nommé erworben, hat bereits die meiſten Stationen 
des hieſigen Bezirksbereins mit Boots Utenſilien- und 
Rakelapparat⸗Wagen verſorgt. Herr Kunſtfeuerwerker 
Behrendt iſt damit beſchäftigt, Wurfraketen zu 
conſtruiren, die einen möglichſt weiten Bogen be— 
schreiben, um eine Rettungsleine auf große Ent- 
fernung aus werfen zu können. Eine am Bröſener 
Strande abgehaltene Probe hat recht günſtige Reſul⸗ 
tate geliefert, da die Raketen die Rettungsleine auf 
eine Diftance von 520 Fuß mit ſich fortführten. 

— [Victoria Theater.] Bei der geſtrigen 
Vorſtellung von Pohl's „Leichte Perſon“ waren es vor ⸗ 
züglich zwei Künſtler: Fel. Sommer in der Titelrolle 
und Herr Gerſtel als Reatier Hälſchler, welche die 
Tbeiluahme des Publikuias dauernd zu feſſeln wußten, 
deren Parthieen aber auch fo vorleuchtend geſchrieb en find, 
daß vor ihnen alle andern Figuren in den Hintergrund 
treten. Fil. Sommer ſahen wir geſtern eigentlich zum 
erſten Male in einer großen Rolle und wollen ihr das 
Lob gern zu Theil werden laſſen, daß fie uns durchaus 
befriedigle. Ihr Spiel war leicht und gefällig, ihre 
Geſangsvorträge charakteriſtiſch und friſch, ihre Stimme 
moduladtonsfäbig und klar. Wie werden die Foriſchritte 
der jungen Dame mit Intereſſe verfolgen. Auch mit 


andere Natur, Frankreich hat ſich im Laufe der 
Jahrhunderte zu ſehr an feine hervorragende Stellung, 
ſeinen überwiegenden Einfluß gewöhnt, und daher 
können ſeine Staatsmänner aus der alten Schule von 
dieſer Idee des franzöſiſchen Uebergewichts auch heute 
noch nicht loskommen. Hat doch der alte Thiers 
erſt kürzlich bei der Berathung über den Freihandels⸗ 
vertrag mit England im geſetzgebenden Körper es 
beklagt, „daß Frankreich ein Europa habe zu Stande 
kommen laſſen, in welchem es ſelber nicht mehr das 
Gleichgewicht aufrecht erhalte und von England nicht 
mehr gefürchtet zu werden braucht.“ Da ſpricht ſich 
einmal wieder deutlich der Aerger gegen Preußen und 
feine im Jahre 1866 gewonnene Machtſtellung in 
Europa aus. England iſt genannt, aber die Beſchwerde 
geht an eine andere Adreſſe. Das iſt unverkennbar. 
Die franzöſiſchen Staatsmänner der alten Schule können 
es nicht verſchmerzen, daß Preußen im Fluge und 
ohne von dem tonangebenden Frankreich dazu ermäch⸗ 
tigt zu fein, eine Stellung errungen hat, die auf der 
eutopäiſchen Staatenwaage der Frankreichs das Gleich 
gewicht hält. 

Wäre es dieſen franzöſiſchen Politikern wirklich 
ernft mit der Theorie vom europäiſchen Gleichge- 
wichte, ſo müßten ſie in conſequenter Weiſe die er⸗ 
höhte Machtſtellung Preußens mit Freuden begrüßen, 
fie müßten in ihr eine Sicherſtellung des europäl⸗ 
ſchen Friedens erkennen, einen Schritt zur Herbei⸗ 
führung der gleichen Macht, durch welche, wenn alle 
europäſſchen Großſtaaten ſich auf dieſelbe Stufe er⸗ 
hoben haben werden, ein Vorwiegen des einen vor 
dem andern, eine Störung des Gleichgewichts und 
damit des Friedens, nicht mehr möglich, oder doch 
nicht ſo leicht möglich wäre, wie bisher. Man ſieht 
aber aus dieſer Klage des alten Thiers recht deutlich, 
warum es dieſen Herren mit jener Redensart im 
Munde zu thun iſt. Sie beanſpruchen auch heute 
noch für Frankreich eine hervorragende Stellung und 
ein Ueber gewicht im Concert der europäiſchen Staaten, 
alſo daß es von ihm allein abhängt, ob das Gleich⸗ 
gewicht, d. h. der Friede, aufrecht erhalten bleiben 
fol oder nicht. Widerſtreitet ein folder Anſpruch 
überhaupt ſchon der Jdee, die doch dieſer Theorie zu 
Grunde liegen muß, wenn fie aus der Phraſenhaftig⸗ 
keit heraustreten und Geſtalt gewinnen ſoll, fo wider— 
ſtreitet er noch mehr dem heutigen Streben der Na- 
tionen. Nach anderen Zielen hin, als nach denen 
der Entfaltung einer kriegeriſchen Macht, drängen 
heute die europäiſchen Völker, ſo weit ſie an der 
Sivilifation Aniheil nehmen. Zwar ſtehen dem die 
großen in Bereilſchaft gehaltenen Heere gegenüber, 
gerade unſere Zeit ſcheint kein anderes Jatereſſe zu 
kennen, als das auf Vermehrung und Ausrüſtung 
der ſtehenden Heere gerichtete. Und doch iſt dieſe 
Tendenz nur eine ſcheinbare, nur von den Lenkern 
der Staaten künſtlich und mit Aufbietung der 
letzten Kräfte gepflegte; der Zug der Zeit und 
die Arbeit der Völter geht grade nach entgegengeſetzter 
Richtung hin. Die Geſchäfte und Künfte des Frie- 
dens, die größte induſtcielle Thätigkeit und damit den 
möglichſten Wohlſtand und die größte Behaglichkeit 
jedes Einzelnen will man entfalten und ſicher ſtellen, 
dahin gehört offenbar das Streben unſerer Zeit und 
darum trägt ſie nur widerwillig die ihr aufgebürdeten 
Laſten zur künſtlichen Aufrechthaltung eines be⸗ 
waffneten Friedens. Weil es eben noch einzelne 
Staaten giebt, die ein überwiegendes Gewicht in 
der Waagſchale des europälſchen Gleichgewichts bean- 
ſpruchen, und weil namentlich Frankreich ſich noch nicht 
daran gewöhnen kann, dieſe Anſpruche aufzugeben, 
darum dauert dieſe Anſtrengung zur Aufrechthaltung 
des bewaffneten Friedens fort. Je mehr aber wafere 
weſtlichen Nachbaren ſich daran gewöhnen werden, 
von dieſen Prälenſtonen abzulaſſen und es zu erken⸗ 
neu, daß anftatt des bisherigen Gleichgewichts, hir ter 
dem immer nur die kriegeriſche Bereitſchaft und 
Machtſtellung ſich verbirgt, ein gleicher Weukampf 
in den Arbeiten und Künſten des Friedens als das 
eigentliche Ziel, nach welchem die Völker rennen, ſich 
geltend machen will, deſto mehr wird die „große 
Nation“ auch ihrerſeus zur Erlangung dieſes ger 
meinſamen Zieles beitragen und das Ihrige thun, 
daß an Stelle des auf der Spitze der Bajonnette 
balancirten europäifhen Gleichgewichts die Herrſchaft 
der Arbeit und der Induſtrie, der Wohlſtand und das 
Wohlbefiaden der Nationen trete. 

In Frankreich iſt jitzt nach dem Vorbilde 
von Norddeutſchland, dem Militair-Budget ebenfalls 
ein feſter Koſtenſatz für den einzelnen Mann der 
Heeresſtärkte zu Grunde gelegt worden, und zwar 
wird dieſer Betrag auf 886 Frances pro Kopf und 
Jahr angegeben. Es wäre das ungefähr ein äha⸗ 
licher Satz, wie er mu 225 Thlen im Norbpoeutſchen 
Bunde angenommen worden iſt, allein es verhält ſich 


Er Gerſtel befreunden wir uns mit jeder Borftellung 
mehr. 


Er iſt ein Künftler, welcher ſich feine darzu⸗ 
ſtellenden Charaktere ſelbſt ſchafft und ſie dann ohne 
Uebertreibungen, wozu dieſes Rollenfach ſehr leicht ver ⸗ 
leitet, zur Schau bringt. Eine lobende Erwähnung 
wollen wir auch dem durchdachten Spiel des Fräulein 


En eckmann in ihrer kleinen Parthie zu Theil werden 
aſſen. 


— [General Verſammlung des ſtenographiſchen 


Kränzchens am 19. Mal.] Nach Verleſung des Pro- 
tokolls der letzten Gen. Verſamml. verkündet der Vor ⸗ 
ſitzende zunächſt die Sieger aus dem am 15. d. M. ftatt« 
gebhabten Wett und Prämienſchreiben. Beim Gorrect- 
Schreiben hat den erſten Preis erhalten der Secundaner 


Johannes Will und den zweiten der Secundaner 
Max Knauff; beim Schnellſchreiben den erſten Preis 
der Secundaner George Märtens und den zweiten 
der Secundaner Guſtav Harſchkamp, welcher auf die 
ihm zuerkannte Prämie zu Gunſten der nächſtbeſten 
Arbeit im Schnellſchreiben verzichtete. Sodann folgt 
Bericht über die ſeit der letzten Gen.⸗Verſamml. vorge- 
kommenen ſtatiſtiſchen Veränderungen: es find neu auf- 
genommen 16 Mitglieder (14 derſelben ausgebildet durch 
die Mitglieder Dentler, Harſchkamp, Rahn, Will 
und den Vorſitzenden, 1 Seitens des hieſigen Vereins 
und 1 hat die Stenographie durch Selbſtunterricht er ⸗ 
lernt), dagegen find 2 Mitglieder ausgeſchleden, fo daß 
das Kränzchen heute 102 Miiglieder zählt. 14 Mitglieder 
ſind zur Zeit am hieſigen Orte thätig durch Ertheilen 
von ſtenogr. Unterricht. 

— Morgen finden mehrere Vereinsvergnügungen 


ſtatt. Der Turn- und Fechtverein rückt nach Ottomin 


aus, der katholiſche Geſellenverein wird Nachmittags 
1½ Uhr mit Muſik nach Jäſchkenthal hinausziehen, 


der Männer⸗Turnverein unternimmt eine Zurnfahrt 


nach Goldkeug. 

— Eın Handlungsreifender aus Stettin, welcher 
wegen Unterſchlagung ſeit längerer Zeit geſucht wird, 
iſt heute früh durch die hieſige Kriminalpolizei ge⸗ 
faßt worden. 

—. Von zwei Laufburſchen, welche in Folge eines 
Zankes geſtern in der Hundegaſſe thätlich an einander 
geriethen, bemächtigte ſich des Einen derſelben ſolche 
Wuth, daß er ſein Taſchenmeſſer zog und dem Andern 
einen gefährlichen Meſſerſtich in die Seite verſetzte. 
Der junge Verbrecher wurde ſofort verhaftet. 

— In der Nacht vom Donnerſtag auf Freita 
find in Goldap abermals 47 Scheunen, ein Wohn“ 
gebäude und mehrere Hintergebäude abgebrannt. Eine 
vorſätzliche Brandſt ftung iſt wahrſcheinlich. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Der frühere Schutzmann Olleſch führte im 
November v. J. eine Arrerirung aus, die ihn veranlaßte, 
das Noihſiznal zu geben. Auf dieſes Signal kam der 
Polizei-Sergeant Beſelak hinzu, und auf feine Frage 
an Olleſch, was er vorhabe, da er einen jungen Mann 
in's Genick gefaßt hatte und feſt hielt, gab ihm Oleſch 
ſtatt jeder Antwort einen Stoß vor die Bruſt, was er 
wiederholte, als ihn Beſelak zu bedenken ermahnte, daß 
feine Handlung eine ftrafbare ſei. Der Gerichtshof ver- 
urtheilte den Olleſch wegen Mißhandlung eines Beamten 
in Ausübung ſeines Amtes mit 4 Wochen Gefängniß. 

2) Der Schuhmachermeiſter Karl Aug. Fritz von 
hier hat im December v. J. ohne polizeiliche Erlaubniß 
ein Schwein ausgeſpielt, und zwar nach dem Verkauf 
von 200 Looſen A 5 Sgr. Der Gewehrfabritarbeiter 
Joh. v. Norelheim und der Schreiber Edwald Mäger 
in Pr. Stargardt haben ſich am Z ehungetage geſtändlich 
in der Art an dieſer Lotterie betheiligt, daß erſterer die 
Treffer, letzterer die Nieten regulirte. Ein jeder von 
ihnen wurde mit 1 Tolr. Geldbuße event. 1 Tag Ge 
fängniß beſtraft. 

3) Die Erbpachter Aug. Czertowski'ſchen Ehe 
leute in Schwiniſch wurden von der Anklage, dem Gaſt⸗ 
wirth Müller in Birkenkrug eine Quantität Kartoffeln 
aus deſſen auf dem Hofe belegenen Keller geſtoblen zu 
haben, freigeſprochen, weil nichr feſtgeſtellt werden konnte, 
ob dem Müller durch die Angeklagten überhaupt Kar- 
ioffeln geſtohlen worden, obgleich eine Augenzeugin 
die Angeklagten belaſtet. 

4) Die Arbeiter Martin Buſch, Zacob Bial ke 
und Ferdinand Stegmann aus Neufähr haben ge 
ſiändlich gemeinſchaftlich aus einem Festungsgraben in 
Neufahrwaſſer einen Sleeper geſtohlen. Sie wurden 
mit je 1 Woche Gefängniß beſtraft. 

5) Den Strandbewohnern iſt es zwar geſtattet, den 
von der See aus geworfenen Bernitein zu ſammeln, fie 
ſind aber verpflichtet, den ſo geſammelten Bernſtein an 
den Strandpächter reſp. an die von dieſem beſtellten 
Leute zu verkaufen. Verheimlichen fie den Befip ſolchen 
Beruſteins, daun machen ſie ſich ſtrafvar. In zwe 
heute wegen Entwendung von Bernſtein verhandelten, 
Sachen wurden die Perſonen mit je 1 Tylr. Geldbuße 
event. 1 Tag Gefängniß beſtraft. 

6) Die verehelichte Arbeiter Anna Elifabeth Blum 
geb. Breul in Schidlitz iſt geſtändig, einem unbekannten 
Fleiſcher 5 Pfund Fleiſch und einem unbekannten Baus 
1 Pfund Butter geſtohlen zu haben. In Rückſich 
darauf, daß es Eßwaaren ſind und Noth vorgelegen 
hat, erkannte der Gerichtshof 1 Woche Gefängniß. 

7) Der Arbeiter Leopold Klutke in Schidlitz reſtire 
feinem Haus wirthe Reinke Miethe und verpfändete de " 
ſelben zu feiner Sicherheit einen Pfandſchein des hieſige 
Reihamıes über einige von ihm dort verſetze und! 
zu ebörige Sachen. Unter dem Vorgeben, daß er en 
Pfandſchein verloren babe, löſte Kluike feine Sache 
aus und ließ dem Reinke das Nachſehen. Obwohl 


den Reinke ſpäter befriedigt hat, beftrafte ihn der Gerichtshof 


doch wegen Betruges mit 5 Thlrn. Geldbuße, event. 3 
Tagen Gefängniß 
8) Die Arbeiter Heinrich Weiß und Rud. Kolm 


haben dem Kaufmann Poll hieſelbſt Steinkohlen ge- 
ſtohlen. Ein Jeder von ihnen erhielt 1 Woche Gefängniß. 

9) Am 28. Decbr. v. J. Abends wurde der Arbeiter 
Heinrich Keßler von hier durch den Steuerbeamten 
Wodtke beim Einſchmuggeln von 20 Pfund Mehl, 


welches er in einem Beutel auf feiner Bruſt trug, be- 


troffen. Wodtke belegte das Mehl mit Beſchlag; während 
Keßler aber durch Wodtke nach dem Steuer-Erpeditions- 
zimmer abgeführt wurde, ſchüttete er das Mehl auf 
K. wurde wegen Steuerdefraudation mit 
einer Geldbuße von 4 Thlrn. 10 Sgr. und wegen Bei- 


die Straße. 


feitefyaffung gepfändeter Sachen mit 3 Tagen Gefäng- 
niß beſtraft. 


10) Der Geſchäfts.Commiſſionär Alex. Zen de ſteht 
unter der Anklage des fahrläſſigen Bankerutts. Die 
um ſie event. mit einer andern 
gegen 3. wegen betrüglichen Bankerutts ſchwebenden Sache 


Sache wurde vertagt, 


zu perbinden. 


11) Die unvereh. Johanna Kuhnke von hier wurde 
wegen Diebftabld an einem Unterrod mit einer Woche 


Gefängniß geſtraft. 


12) Der Eigenthümer Mart. Schneider aus Neu- 
fähr wurde von der Anklage der Beamtenbeleidigung 
freigeſprochen, dagegen wegen groben Unfugs zu 3 Thlrn. 


Geldbuße event. 2 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


13) Der Knecht Jac. Dombrowski aas Alt-Schott- 
land hat, während er bei dem Beſitzer Groddeck in 
Gotts walde und bei dem Hofbeſitzer Brück in Letzkau 
diente, Getreide und Wirthſchaftsſachen 3 — 

r wurde 


auch falſcher Regitimarionspapiere bedient. 
mit 4 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt beſtraft. 


14) Die unvereh. Johanna Teßmer hat in den Mo⸗ 
naten November v. J. bis März d. J. bei der vereh. 
Michelſohn hieſelbſt als Aufwärterin gedient und der- 
ſelben während dieſer Zeit durch mehrere ſelbſtſtändige 
Handlungen ca. 100 Thlr. baares Geld, fremde Münzen, 
Kleidungsſtücke und einen Ring geſtohlen, welchen letztern 
Das Geld hat ſie 
aus einem verſchloſſenen Zimmer durch Nachſchlüſſel ſtets 
zu einer Zeit geſtohlen, wenn die Michelſobn ſich in der 
Sie wurde mit 2 Jahren Zuchthaus 


ſie ihrem Bräutigam geſchenkt hatte. 


Synagoge befand. 
und Polizei- Aufſicht beſtraft. 


Die Ausſtellung in Bromberg. 
II. 


Die feſtliche Eröffnung der Ausſtellung wurde 
am Dienſtag Morgen 9 Uhr Seitens des Vorſitzenden 
des Comité's Hrn. v. Sänger⸗Grabowo durch 
eine Anſprache eingeleitet, in welcher derſelbe auf die 
großen Reſultate hinwies, welche die Poſener Aus: 


ſtellung überhaupt bezüglich der Förderung gewerb⸗ 
licher und landwirthſchaftlicher Intereſſen erzielt hat. 


Anerkennend erwähnte Redner der lebhaften Bethei⸗ 
ligung bei der gegenwärtigen Ausſtellung und ſieht 
darin das beſte Mittel, deutſches Culturleben in der 
In das zum 


Provinz zur Blüthe zu bringen. 
Schluß auf Se. Maj. den König aus gebrachte Hoch 


wurde von allen Anweſenden enthuſiaſtiſch eingeſtimmt. 
Da der Herr Miniſter v. Selchow noch nicht einge— 
troffen war, fo vertrat Herr Regierunge Präſident 
Naumann die Staatsregierung und ſprach aner⸗ 
kennende Worte bezüglich der lebhaften Betheiligung 
Seitens des Gewerbeſtandes an dem provinziellen 
Nunmehr wurde die Ausſtellung für 
eröffnet erklärt und das Comité trat mit den Ehren- 
gäſten einen Rundgang in den Ausſtellungs räumen 


Unternehmen. 


an. Sowohl in dem Schützenhauſe, dem Centrale 


punkt, als in dem Anbau deſſelben ſowie auf dem 


8 Morgen großen Platze war bereits Alles wohlge⸗ 
ordnet; die gewerbliche Abtheilung glich einem 
Schmuckkäſtchen. Inzwifhen waren die Preisrichter 
in voller Thätigkeit, aus der großen Zahl von ein⸗ 
gelieferten Pferden die Racenvorzüge herauszufinden. 
Der Netzdiſtriet war am ſtäckſten von Züchtern ver⸗ 
treten, 
ſchwaches Contingent geſtellt hatten. Unter den 
Bauern Pferden befand ſich auch eine Stute mit 
Fohlen, dem Hofbeſitzer Wicht aus Zigankenberg 
gehörend. Uagleich ſtärker als die Pferde- war die 
Rindviehzucht in der Ausſtellung vertreten, indem 
engliſche, frieſiſche und ſchweizer Racen mit verſchie— 
denen Kreuzungen ſowohl in prächtigen Zuchtſtieren 
als Milchkühen vorkamen, die einen befriedigenden 
Einblick bezüglich der Verbefferung des Viehſtandes 
m Allgemeinen gewährten und das Streben der 
Landwirlhe documentirten, die wichtigſten Factoren 
der menſchlichen Ernährung: Fleiſch und Milch nach 

oͤglichkeit zu multipliciren. Vom Outsbeſitzer 

ilt⸗Bogdanowo waren die fleiſchigſten Exemplare 
engliſcher Shorthorns geſtellt, wogegen die Milchkühe 
s Hen. v. Berhmann Hollweg bezüglich ihres 
chmucken Aeußern und der ſtrotzenden Mllchflaſchen 
ein beſonderes Wohlgefallen erregten. Die rieſigſten 
Picdochſen gehörten dem Gutsbeſitzer v. Kalkſtein⸗ 
lonkoviez. Unter der ſehr reichhaltig beſchickten 
70 Laafausſtellung befanden ſich auch fehr ſchöne Exem⸗ 
0 von Hru. v. Hagen aus Sobbowitz, die ber 
ai der Feinheit und Dichtheit ihrer Wolle fich 


wogegen die nachbarlichen Provinzen nur ein 


vortheilhaft unter den pommerſchen, mecklenburgiſchen, 
märkiſchen und lauſitzer Exemplaren bemerkbar machten. 
Dagegen fanden die vom landwirthſchaftlichen General⸗ 
Secretair Martiny ausgeſtellten Southdowus ſowie 
die Schaafe von Berger⸗Drogoſch unweit Culm und 
W. Guth ⸗ Prauſt (Ariſchau) hinſichtlich des 
Volumens an Fleiſch große Anerkennung. Die 
Schweinezucht hatte auch ihre Vertretung in würdiger 
Weiſe gefunden und bekundete ein 10 Ctr. wiegendes 
Maſtſchwein engliſcher Rage von J. Diethelm — 
Domaine Brandenburg bei Ludwigsort, und ein um 
weniges geringer wiegendes von Seer —Nießczewice, 
wie weit es dieſe Thiere an Fettbildung bringen 
können. 


ſchauung gebracht. 
in Tropengewächſen und Zierſträuchern höchſt reich 
haltig beſchickt. Aus Kniebau war ein umfangreiches 


Material an Bauſteinen und decorativem Schmuck, 
(Vaſen, Conſole ꝛc.) eingeſchickt. Am Dienſtag Abends 
8 Uhr traf Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von 
der Truppenbeſichtigung aus Thorn mit militairiſchem 
Gefolge zum Beſuche der Ausſtellung ein und wurde 
auf dem Bahnhöfe von den Behörden und dem 


Feſteomité empfangen. Lauter Jubel begrüßte den 
hohen Gaſt. 


Offiziercorps in dem Vergnügungslokale der Brom- 


berger an der vierten Schleuſe des Canals, woſelbſt 


ſich bald ein ungewöhnliches Leben entfaltete, indem 


alle Stände unſerer Bevölkerung dorthin ſtrömten, 
um den geliebten Prinzen zu ſehen und des prächtigen 
Genuſſes theilhaftig zu werden, welchen der illuminirte 
Park gewährte, in welchem ſich in der ungezwungenften 
Geſelligkeit der Thronerbe bewegte, während die 
Regimentsmuſik das Ohr durch herrliche Klänge 
Bis gegen 11 Uhr verweilte Se. Kgl. 
Hoheit, ein kurzes Feldpfeifchen rauchend, unter den 
Offizieren der Garniſon und begab ſich dann zur 
nächtlichen Ruhe, um am folgenden Morgen zunächſt 


berauſchte. 


ſeine Aufgabe der Truppeninſpizirung zu erfüllen. 


Nachdem die Parade auf dem großen Exercierplatz 
unter Betheiligung einer ungeheuren Menſchenmenge 
von Sr. Kgl. Hoheit abgehalten, begab ſich Höchſtdieſelbe 
Die Bevölke- 


Vormittags 11 Uhr zur Ausſtellung. 
rung hatte ſich und die Häuſer feſtlich geſchmückt, 


und wohin das Auge ſich wendete, überall war 


Fahnen⸗ und Blumenſchmuck. Von dem Feſt⸗ 
Comité geleitet, durchwandelte der Kronprinz im 
Gefolge des Miniſters v. Selchow und Oberpräſi⸗ 
denten v. Horn die Gewerbe: und Induſtrieaus- 
ſtellung und begab ſich dann in die Gartenabtheilung, 


wo ihn Muſik und Böllerſchüſſe ſo wie das jubelnde 


Hoch der Menge begrüßte, um demnächſt der Prämii⸗ 


rung beizuwohnen. Den Feſtzug eröffneten die Pferde, 
welche je nach den zuerkannten Preiſen mit rothen, 
blauen und weißen Bändern geſchmückt waren, wobei 
Herr v. Simpſon⸗Georgenburg dem hohen Gaſt die 


Namen der Beſitzer und die Pferdenamen nannte. 
Den Pferden folgte das Rindvieh. Hieran reihte 


ſich ein landwirthſchaftlicher Feſtzug, beſtehend aus 


Schnittern und Schnitte rinnen in bäuerlicher Feſttracht, 
kreisweiſe geordnet. Die verſchiedenen Zweige der 
Landwirthſchaft eigens gruppirt in Schaffhar, Flachs⸗ 
bereitung, Kartoffelbearbeitung und Spiritusbereitung 
fizurirten ſymboliſch auf einem unabſehbaren Wagen⸗ 
troß. In der Abtheilung für Maſchinenweſen empfing 
den Kronprinzen das ohrzerreißende Concert ſämmt- 
licher Dampfpfeifen. Herr Maſchinenfabrikant Wulff 
führte den Kronprinzen, welcher der vom landwirth⸗ 
ſchaftlichen Muſeum in Berlin angekauften eigen⸗ 
thümlich conſtruirten Locomobile des Fabrikanten 
Hambruch aus Elbing beſondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wendete. Bei dem Nachmittags ſtattfindenden Feſt⸗ 
diner brachte der Kronprinz das erſte Hoch dem 
König, das zweite brachte Herr v. Sänger dem hohen 
Gaſt, welcher wiederum auf das Wohl der Stadt 
Bromberg fein Glas leerte. Der Herr Oberpräſtdent 
widmete hierauf dem Muſter aller Frauen und Mütter, 
der Frau Kronprinzeſſin, einen Toaſt. Abends war 
die Stadt feſtlich illuminirt und die freudigſten Hoch- 
rufe durchſchallten nochmals die Straßen, als der 
Kronprinz dieſelben durchfuhr, um mit dem Courier⸗ 
zuge nach der Reſidenz zurückzureiſen. 


— . 
Vogt's Theorie der Abſtammung des Menſchen. 
(Fortſetzung aus Nr. 113.) 

Ein junger Affe kommt mit einem Gehirn von 
etwas über 200 Kubikeentimetern zur Welt und das 
ſelbe wächſt bis zu ſeiner Mannbarkeit ſehr langſam 
um andere 200 Kubikeentimeter, während ein neuge> 
borenes Menſchenkind ein Gehirn von durchſchnittlich 
400 Kubikcentimetern (alſo fo viel wie ein ausge— 
wachſener Aff) beſitzt, das ſich im folgenden Leben 
noch um 1000 Kubikcentimeter vergrößert, von denen 


Außerdem waren beſondere Curioſitäten 
durch Hunde, Schwäne Gänſe u. ſ. w. zur An⸗ 
Die Gartenkultur war beſonders 


Se. Königl. Hoheit begrüßte das 


ſchon im erſten Lebensjahre 500 Kubikeentimeter dar 
zukommen, alſo täglich mehr als ein Kubikcentimeter, 
ein erſtaunlich ſchnelles Wachsthum, deſſen Kenutniß 
zu den neueſten und bedeutſamſten Reſultaten der 
Wiſſenſchaft gehört. Im erſten Lebensjahre muß 
das Kind aber auch viel, ſehr viel lernen, nicht nur 
den Gebrauch der Sinne und der Gliedmaßen, denn 
das müſſen die Thiere auch, ſondern die Aneignung der 
artikulirten Sprache, dieſes Hauptprivilegium des Men⸗ 
ſchen, das einen ganz beſondern Aufwand von Denk⸗ 
kraft, alſo ein ganz beſonders großes Denkvermögen 
erforderlich macht. Dieſe letzte Thatſache, die groß⸗ 
artige Entwicklung des Denkorgans, iſt es, durch die 
der Menſch einen fo ungeheuren Vor prung vor dem 
Thier gewinnt. — Können wir nun aus dem Kom⸗ 
biniren der gefundenen Thatsachen, aus dem Zurück⸗ 
verfolgen der konvergirenden Linien auf den Urſprung 
des Menſchen ſchließen? Stammt nun der Menſch 
von dem Affen ab oder nicht? Vogt hat ſchon in 
ſeinen Schriften über die Stellung des Menſchen in 
der Natur ausgeſprochen, daß der Menſch unmöglich 
von einer der jetzt lebenden Affengattungen hergeleitet 
werden kann. Indeſſen giebt es ein anderes Phäno⸗ 
men, das bei Erwägung der Frage über die Abſtam⸗ 
mung wohl in Betracht gezogen werden dürfte. 

Als die öſterreichiſche Fregatte „Novara“ ihre 
Weltumſegelung antrat, wurde Vogt zur Ertheilung 
wiſſenſchaftlicher Inſtruktionen aufgefordert und bat 
fh in Folge deſſen nur recht zahlreiche Schädel 
meſſungen der verſchiedenſten Racen aus. Die von 
Dr. Schwarz, der indeſſen verſtorben iſt, veranſtal⸗ 
teten und von Dr. Weißbach in Wien bearbeiteten 
Unterſuchungen führten zu dem Reſultate, daß auch 
die Affenähnlichkeit bei keiner beſonderen Menſchen⸗ 
race koncentrirt iſt, ſondern daß ſich bei allen Racen 
gewiſſe Charaktere der Aehnlichkeit mit dem Affen 
finden, wie bei dem Germanen der lange Oberarm, 
deren Summe man ziehen muß, um die ganze Aehn⸗ 
lichkeit der Gattung Menſch mit der Gattung Affe 
feſtſtellen zu können. 

Sowohl in der Geſchichte der Menſchheit, wie 
im Individuum iſt die Entwickelung der Ferm zur 
Vervollkommnung des Typus eine allmähliche. Ver⸗ 
gleiche man den Schädel eines ausgewachſenen Affen 
mit dem eines ausgewachſenen Menſchen, ſelbſt nie⸗ 
derer Race, ſo entdeckt man bedeutende Unterſchiede, 
die ſich aber vollſtändig verwiſchen, wenn man Kinder- 
ſchädel von beiden Gattungen dem Vergleich untere 
zieht. Das neugeborene Kind des Schimpanſe und 
des Orang Outang ſowohl, als das neugeborene Kind des 
Weißen und nicht weniger das des Negers, hat einen 
runden Schädel und geradeſtehende Zähne, und beide, 
die phyſiſchen, wie die organiſchen Unterſchiede, ent⸗ 
wickeln ſich allmählich und mit der Zeit. Gerade 
ſo wie der Affe, nur viel ſpäter, bleibt der Neger 
auf einer gewiſſen Stufe der phyſiſchen Entwickelung 
ſtehen. Jeder Schritt in der Entwickelung des In⸗ 
dividuums aber iſt typiſch für die Entwickelung gan⸗ 
zer Racen im Verlauf der Geſchichte der Erde. 

Von gefunden Eltern und zwiſchen ge⸗ 
ſunden und normalen Geſchwiſtern werden näm- 
lich zuweilen Kinder mit auffallend kleinem 
und thieriſch gebildeten Gehirn geboren, die 
deshalb von der Wiſſenſchaft Mikrocephalen, d. i. 
Kleinköpfe, vom Volk aber Thiermenſchen oder Affen« 
menſchen genannt werden, ein Ausdruck, deſſen ſich 
ſogar noch in den letzten Jahren ihrer Macht die 
königlich hannoverſche Regierung in einem Reſkript 
bedient hat. Noch vor wenigen Jahren wurde in 
der Nähe von Stuttgart ein ſolches Knäblein geboren, 
das der Pfarrer nicht taufen wollte, weil es doch 
eigentlich ein Affe ſei und erſt auf den Beſcheid von 
Oben, daß ein Kind von chriſtlichen Eltern zu taufen 
ſei, wurde Jakob Mödle getauft. Eine andere Mir 
krocephale war Magarethe Mälen aus Rieneck in 
Franken, die 33 Jahre alt wurde und deren kaum 
fauſtgroßer, einen Schimpanſe⸗ Schädel nicht über⸗ 


treffender Hirnſchädel ſich im Beſitz von Pro- 
feſſor Virchow befindet. Im Irrenhaus in Bern 
iſt ein ſechszehnjähriges Mädchen, die Tochter 


eines armen Zimmermannes, das in ihrem Dorf der 
Schrecken der Kinder und Hunde war, während der 
Unterfuhung durch Prof. Vogt äffte fie in ihren 
Gurgeltönen, denn ſprechen können die Mikrocephalen 
nicht, das Beten des Directors nach, wie überhaupt 
dieſe Geſchöpfe mit dem Affen die große Beweglich⸗ 
keit und den Nachahmungstrieb gemein haben. Der 
intereſſanteſte lebende Affenmenſch iſt der Fritz aus 
Elberfeld, im Mleffianerftift, einem Idiotenhaus bei 
Gladbach; feine Geſichtsbildung ſteht unter der des 
Auſtraliers, feine Freßwerkzeuge treten viel mehr 
hervor und die Kopfbildung iſt ganz die eines Affen, 
wie Jedermann das ganz deutlich auf dem von 
Profeſſor Vogt gezeigten lebensgroßen Porträt er⸗ 


kennen konnte. 


Nach den Aachener Vorgängen 
konnte 


Bon ſich nur inkognito in das Stift 
ährend der Unterſuchung ſagte 


wagen. nun 
der Pater⸗Rektor: „Ja, wenn der Vogt den 
Fritz ſehen könnte, der würde ſich freuen!‘ 


und auf Vogt's Bemerkung, daß ſich dies leicht 
vermitteln ließe, da Vogt auch nach Gladbach käme, 
erwiderte der Pater: „J bewahre, die Aachener 
würden mich todt ſchlagen — und dann werde ich 
doch dem Vogt keine Waffen in die Hände liefern.“ 
— Bedeutſam iſt es, daß im Gehirn der Affen- 
menſchen, gerade wie bei den Affen, das Sprachorgan 
fehlt, das erfahrungsmäßig und wie ſich noch bei 
Verwundungen im letzten Krieg erwieſen hat, auf der 
linken Seite über dem Augenrand und hinter der 
Schläfe liegt. Der Affenmenſch lernt eben nur 
einzelne Laute lallen und muß überhaupt pfychſſch 
und dem Schädel nach wie ein Affe, im Uebrigen 
aber wie ein weißer Menſch betrachtet werden. 


(Fortſetzung folgt.) 
Vermiſchtes. 


— [Eine merkwürdige Regierungsver⸗ 
fügung.] „Wenn aber dieſer Donnerſtag ein 
Freitag iſt“, verfügte einmal im Jahre 1862 die 
königliche Regierung zu Düſſeldorf in einer den 
Kreis Eſſen betreffenden Marktordnung, „ſo ſoll der 
Markt Tages vorher abgehalten werden.“ Allge⸗ 
meines Nachdenken, Grübeln und Kopfzerbrechen der 
Eſſener Behörden. Allen Reſpeet vor der hohen 
Regierung, aber wie kann der Donnerſtag ein Freitag 
ſein? Man wagt es, ganz gehorſamſt die Zurück⸗ 
nahme des Paragraphen zu beantragen, weil der 
vorgeſehene Fall doch zu unwahrſcheinlich ſei. Da 
ſtellte ſich denn in der That heraus, daß die königl. 
Regierung nicht Freitag, ſondern Feierkag hatte 
ſchreiben wollen. 

— Jn einer alten Geſetzſammlung findet ſich fol- 
gendes Mandat: „Wer Sonntags nicht zur Kirche 
geht, zahlt 6 Groſchen Strafe! 

Kurfürſt Auguſt von Sachſen.“ 
Sollte daſſelbe noch heute Anwendung finden, ſo 
würden die Strafgelder in kürzeſter Zeit ſicher eine 
beträchtliche Summe ausmachen. 

— Am vergangenen Sonntag durften in einigen 
der Volksparks in London zum erſten Male Vor⸗ 
träge von Mufik⸗ Kapellen ſtattfinden. Es war 
denſelben jedoch nur geſtattet, geiſtliche Muſik zu 
ſpielen. Im Viktoria ⸗ Park, im Oſtende Londons, 
bewegten ſich etwa 60,000 Menſchen, im Batter ⸗ 
fea » Park, iur Weſten Londons gelegen, fanden ſich 
30 bis 40,000 Beſucher ein. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


22 41 335,48 + 98 NNO. maßig, heu u. bew. 

280 8 336,44 ＋ 12,2 Süd do. do. do. 

121 336 43 + 15,0 ] do. do. do. do. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 23. Mai 1868. 

Trotz der wieder ſehr flau lautenden auswärtigen 
Nachrichten, find an unferm Markte heute bei verein- 
zelter Kaufluſt 200 Laſt Weizen zu feſten und in ein- 
zelnen Fällen ſogar etwas höhern Preiſen abgeſetzt 
worden. Man bezahlte: hübſchen, bellbunten 130/314. 

7224; guten, bellen 126/276. 2.700; 129.130 / 1. 
FE. 690. 68s; bunten 123. 124% 2 670. 660. 650; 
gewöhnlichen 122, 12166. ZZ 640; abfallenden 11884. 
JE. 610 pr. 5100 e. 

Roggen zu letzten Preiſen etwas mehr gefraat; 
1216. . 435; 119. 118 / 194/. . 425.420; 1108, 
JE. 390 pr. 4910 6. Umſatz 38 Laſt. 

Erbſen billiger; ſehr ſchöne Kochwaare 456 
, 450; Futter-Qualite 420. 405. 400 pr. 5400 . 


Dahnpreife zu Danzig am 23. Mai. 

Weizen bunt 120— 1304. 102—118 pr: 

hellb. 120. 13163. 107 123 Gr: pr. 85 #2. 
Roggen 116. 12064 71/72—75 n pr. 818 C. 
Erbſen weiße Koch 78-83 pr 

do. Futter- 70-76 Apr pr. 90 . 
Gerſte kl. 100— 11044 54— 58 Sr 

de, ar. 108. 112% 54 60 % pr. 72 K. 
Hafer 38 — 45 Sn pt. 50 (. 


Engliſches Haus. 

Rittergutsbef. Prem. + Lieut. Steffens a. Kleſchkau. 
Die Kauft. v. Waveren a. Harlem, Mietzling a. Saar- 
louis u. Ankom a. Appenrade. 

a otel d'Oliva. 

Rittergutsbeſ. Griete a. Schleß Turezewo. Landw. 
Zollert g. Rentier Wobbe d. Berlin. Die Kaufl. Stein 
d. Breslau, Hirſchberg a. Gumbinnen u. Bernau a. 
Croneaberg. Port. Fähndrich Meitzen a. Neiſſe. 

Hotel de Thorn. 

Bauunternehmer Reymer a. Lauenburg. 
Mix a, Kriefkohl. Lieut. W ffel u. Gutsbeſ. Neumann 
n. Gattin a. Stüblau. Die Kaufl. Hornung a. Magde— 
burg, Herwig a. Hamburg, Lachmann a. Berlin und 
Preusner aus Halle a. S. 


Gutsbeſ. 


Hotel du Nord. 

Hauptm. u. Rittergutsbeſ. Förſtner n. Gattin aus 
Hoch⸗Redlau. Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau, 
Hepner a. Jankowo und Boy a. Katzke. Die Kaufleute 
Berger a. Berlin u. Jüncke a. Danzig. 

Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſ. Pieper n. Familie a. Pue. Rentter 
Gutzlaff a. Marienburg. Portepeefähnrich Ohlenſchläger 
aus Danzig. Die Kaufl. Jacobſohn a. Betent und 
Thönemann u. Demmler a. Berlin. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Rittergutsbeſ. Burand aus Ornaſſau. Die Kaufl. 
Brock und Wilberg aus Berlin und Redmund aus 
Magdeburg. 
Bekanntmachung. 
ur Verpachtung der beiden Strecken des Pfand» 
Grabens: 
a) vom Pockenhaus'ſchen⸗Holzraum bis zur 
Pockenhaus'ſchen Schleuſe und 
b) von det Pockephaus'ſchen Schleuſe bis zu 
der Schleuſe, an welchet der Gartenzaun 
des Grundſtückes, genannt „Milchpeter“, 
mit den Kielmeiſterwieſen zuſammentrifft, 
auf ſechs Jahre vom 1. October er. ab, ſteht ein 
Lieltations⸗Termin auf 
Sonnabend, den 6. Juni e., 
Vormittags 11 Ühr, 
im Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath Strauß 
an, zu welchem wir Pachtluſtige mit dem Bemerken 
einladen, daß mit der Picitation ſelbſt um 12 Uhr 
Mittags begonnen wird und daß nach Schluß der⸗ 
ſelben Nachgebote nicht mehr angenommen werden. 
Danzig, den 27. April 1868. 


Der Magiſtrat. 
Victoria - Theater. 


Sonntag, den 24. Mal. Berliner Kinder. Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten von Salingré. Muſik 
von Contadi. 

Montag, den 25. Mal. Steffen Langer aus 
Glogau. Original Luſtſpiel in 4 Abibellungen 
nebſt einem Vorſpiel: Ezaar und Zimmermann 
von Charlotte Birch ⸗Pfeiffer. 


J. A. Weiland, Maler, 
Pfeffer ſtadt 63, Der 


empfiehlt ſich zur billigen Anfertigung der neueſten 
und eleganteſten Malerarbeiten ganz ergebenſt. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 


find zu haben bei Edwin Groening. 


Charles Haby. 


g aneh aysnzyzieg · g 
8. Matzkausche Gasse 8 


Unübertreffliche Reinigung des Haares 
und Bartes von Schinnen, Sehuppen etc, 
auf trockenem Wege zur Beförderung 
des Wachsthums der Haare. 


4 Marken 10 Sgr. 
An Sonn- und Festtagen auch ohne 
Abonnement Haarschneiden oder Fri- 
siren 2} Sgr. 


Rothen, weißen, gelben, ſchwediſchen, ſowie 
Incarnat⸗Klee, franz. Luzern, Timothee, engli⸗ 
ſches und italieniſches Rheygras, Rieſen ⸗Spörgel, 
Schafſchwingel, Seradella, Lein- und Hanfſaat, 
Sommerrübſen, Saat- Buchweizen, Wicke, Hafer, 
ſowie Saat-Getreſde empfiehlt in friſcher, geſunder 
Waare Cäsar Tietze, Koblenmarkt 28. 


Goldſiſche 


handlung von 


in vorzüglicher Qualität 

empfiehlt die Aquarien⸗ 

August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


e 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg. 
Ze Fleiſchergaſſe Nr. 1. 
En vier Szücke ſpielende Drehorgel und ein 


Kanarienhahn ſteben billig zum Verkauf Pfeffer⸗ 
ſtadt No. 63, (varterre). * Pie 


Stadt- Theater in Danzig. 
Sonntag, den 24. und Montag, den 25. Mai 1868: 


Grosse Vorstellung 


der unter dem Patronate Ihrer Majeſtät der Königin 
Victoria und der Königl. Familie ſtehenden weltberühmten 


ru 


àapanesen- 


pe EN 


von London, Paris, Berlin, Wien, St. Petersburg ꝛc. ꝛc., 


welche durch 


ihre ſtaunenswerthen Leiſtungen 
in den vereinigten Staaten, in Süd-Amerika und jetzt in Europa, 


namentlich in London, Paris, 
koloſſales Aufſehen erregt hat. 


Berlin, Wien u. St. Petersburg 


Die Geſellſchaft beſteht aus 20 der vorzüglichſten Künſtler bei⸗ 


derlei Geſchlechts und 
Japan zu verlaſſen. 


ſind dieſe die Erſten, denen es geſtattet war, 


Er Preiſe der Plätze: Sn 


Ein Platz im J. Rang 28 n. 


Ein Platz im Sperrſiz 20 In 


Ein Platz im II. Nang 


Balkon 13 Gr Ein Platz im II. Rang 12½ Gr Ein Stehplatz im Paquet 13 Gr: Parterre 


11 Gr Ampbitbeater 7½ In 


Gallerie 8 n. 
Kaſſeneröffnung 6% Uhr. Anfang 7½ Uhr. 


Ende 10 Uhr. 
Die Direetion- 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


| 
| 
| 


